








Prozeßiwiſchen

Herrn Friedrich Nikolai,
Buchhandlern in Berlin,

an eineni,

dann denen 797 Pranumeranten,
die auft

beſagten Herrn Nitolai neueſten Reiſctbeſchrei
bung ihr baares Geld vorhinein be

zahlten,

andern Theile,
welcher zu Wien im Realzeitungs-Comtoire von

Rechtswegen verſuhret wird.

Allen Buchbandlern, die auf ſo eine Art reich wer—
den wollen,

zum
ſchrecklichſten Beyſpiel

theilweis herausgegeben.

Erſter Theil.

Leipziger Michaelismeſſe,
zu finden in allen Buchhandlungen.

178 3.
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cverr Friedrich Nikolai, Buchhandler
F C—

nen deutſchen Bibliothek, und des Mei—
in Berlin, Herausgeber der allgemei—

ſter Johann Bunkels, theuren Anden—
kens, that bekanntermaſſen im Jahre 1781
in Geſellſchaft ſeines alteſten Sohnes eine
Reiſe durch Deutſchland und die Schweitz,

kundigte im Jahre i782 eine Beſchreibung
davon, und in ſelber alles, was ibm und
ſeinem Sohne an Gelehrſamkeit, Schul—
anſtalten, Landesreligion, Jnduſtrie, Sitten,
Gewohnheiten und Sprache merkwurdig
ſchien, in 6 oder s Oktavbanden von un—

beſtimmter Große, das Alphabeth zu 14
Gr. Konventionsmunze auf Pranume—
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ration an, fuhrte dem auf das Vorhin—
einbezahlen ſo leicht vergeſſenden Publi—
kum in einem ins deutſche Muſeum ein—
geruckten Verwahrungsſchreiben die Wich—
tigkeit ſeines Unternehmens zu Gemuth—

gab demſelben, um ſeinen Gaumen zu rei
zen, in der Berliniſchen Monatſchrift Jen—
ner und Februar 1783 ein Stuck von ſei—
ner und ſeines Sohnes Arbeit vorhinein
zum Koſten, und trat endlich im Jahre
1783 mit zwey beynahe dritthalb Alpha—
bete ſtarken Oktavbanden und dem eigenen

Geſtandniß, daß ihm jedes Alphabet 797
vorhinein bezahlt worden, ans Licht. Nun
aber, und nachdem das Publikum die Waa—
re, die es 797mal mit 2fl. 7 kr. vorhinein
bezahlt hat, naher beſchaut, und mit Un—
terſuchung des Stoffes und Zeuges, und
der Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit
deſſelben ſein Kauferrecht in Ausubung
gebracht hat, will es hle und da verlaut—

baren, Hr. Friedrich Nikolai und Sohn,
Großhandler in Berlin, hatten ſchlechtes
Zeug geliefert, und ſich daſſelbe als gute
Waare 797mal bezahlen laſſen.

So
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GSoweit die getreue ſpecies ſacti eines Pro
KE zeßes, den das Publikum als Klager
contra Herrn Friedrich Nikolai als Beklagten
in Sachen beſagter 797mal vorhineinbezahlter
Reiſebeſchreibung erheben zu wollen ſcheint,
und welcher der zweyte nach dem iſt, welchen
ſchmalerwahnter Hr. Friedrich Nikolai vor 5
Jahren in Sachen ſeines Johann Bunkels
durch Herrn Wieland als Beſtellten gegen das
Publikum verloren hat.

Weit entfernt, uns zu Richtern in einer
Sache aufwerfen zu wollen, worinn nur das
Publikum ober der großte Theil deſſelben ent—
ſcheiden kann, aber auch uberzeugt, daß jeder
Kaufer das Recht habe, zu ſagen, ob er ſei
ne bezahlte Waare gut oder ſchlecht, brauch—
bar oder unbrauchbar finde, wollen wir uns
die, wiewohl undankbare, Muhe nehmen, dieß
Stuck Arbeit unſern Leſern, die es ſelbſt noch
nicht durchgeſehen haben, vor ihren Augen
aufzurollen, und deſſen Gute, Elle fur Elle
unterſuchen, und dieß alles aus keiner an—
dern Abſicht, als um denſelben den Grund
oder Ungrund der gegen Hrn. Nikolai laut—
bar werdenden Klage zu zeigen, und zu ver—
huten, daß der Beklagte, der ohnehin ſchon
einen Prozeß unterſuchter Weiſe verloren,
nicht auch einen zweyten unterſuchter Weiſe
verliere.

Herr Nikolai verſprach uns in ſeinem An
ſchlagzettel dentſche Merkwurdigkeiten,

das
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das iſt: Nachrichten von allem dem, was
ihm und ſeinem Sohn an den Orten, durch
welche ſie reiſten, in Bezug auf Gelehrſam
keit, Schulanſtalten, Landesreligion u. f. w.
merkwurdig ſchien, Nachrichten, die uns
mit unſerem Vaterland, und einen Theil
Deutſchlands mit dem andern naher be—
kannt machen ſollten. Weil ihm aber der
Ausdruck Merkwurdigkeiten fur den Reich—
thum ſeiner Nachrichten, und ſeine bekannte
Freygebigkeit eine viel zu enge Granzlinie
ſchien, ſo erklarte er ferner in ſeinem Schrei—
ben an Herrn Dohm, durch deſſen zweyte
Mittheilung er uns gleich an der Stirne ſeines
Werks zeigte, wie gerne er aebe, daß er bey
vielen fur bloße Leſer eigentlich nicht noth—
wendigen Dingen auf kunftige Reiſende
Ruckſicht genommen, und fur nothig ge—.
funden habe, zu ihrem Behuf auch ſchon
gedruckte Nachrichten abermal drucken zu

laſſen. Kraft dieſer Erweiterung des Planes
die ex poſt hinzukam, hatten wir alſo itens
deutſche Merkwurdigkeiten fur bloße Leſer,
und 2tens brauchbare Nachrichten und
nutzliche Fingerzeige fur kunftige Reiſende
zu erwarten. Und nun wollen wir ſehen, ob
Herr Nikolai geleiſtet habe, was er verſprach,
und immer inner den Granzen dieſes weiten
Planes geblieben ſen? Nachdem uns Hr.
Nikolai in einer von ihm .nothig befundenen
Einleitung zu, ſeiner Reiſtbeſchreibung Seite

3
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z geſteht, daß bloße Handlunasreiſen fur
Buchhandler nicht ſonderlich inſtruktiv ſind,
er aber langſt gewunſcht hatte, eine, wie er
ſagt, fur ihn und ſeinen Sohn, (wie wir
aber aus dem Drucke derſelben ſehen
fur das Publikum) inſtruktive Reiſe durch
Deutſchland zu machen, „ſo erfahren wir,
„falls wir nach der Vorausbezahlung noch dar—
nan zweifeln ſollten S. 4 daß er dieſe
„Reiſe wirklich gemacht habe.“ S. 4 5
erhalten die kunftigen Reiſenden, fur welche
eigentlich die ganze Einleitung geſchrieben iſt,
die wichtige Bemerkung von ihm, daß man
in einem eigenen Wagzen mit extra Poſt be—
quemer reiſe, als auf dem Poſtwagen, wie
wohl ſeines Erachtens eine Reiſe zu Pferd
noch beſſer ware, um hinten und vorne, rechts
und links Beobachtungen zu machen, zu wel—
cher Abſicht wir um auch kunftigen Rei—
ſenden nutzlich zu ſenn, mit Rouſſeau ei
ne Reiſe zu Fuß noch weit bequemer fanden.

S. 6 12 giebt Hr. Nikolai, nachdem er
die Bemerkung gemacht, daß eine ganz bez
deckte Vutſche ſchwerer als eine Pirutſch ſey,
angehenden Reiſenden die Anleitung, wie ein
moglichſt bequemer Reiſewagen ausſehen muſſe,
das iſt, er beſchreibt ihnen den ſeinigen, den
ihm, wie er hinzuzuſetzen nothig findet, Hr.
Dieze, Sattler in Berlin, einer der beſten
Arbeiter, mit Einbegriff aller Nebenbedurfniſſe

z. P. Winde, Beil, Hemmkette, u. ſ. w.
fir



fur nicht vollige 70 Dukaten geliefert hat.
Und da ihm ſchon auf der eilften Seite ſein
wackſames Gewiſſen den Einwurf macht, daß
dergleichen Detail unnutz, und wohl jedermann
bekannt ſeyn konnte, ſo findet er aus dem
Grunde weil ihm all dieß vor ſeiner Reiſe
unbekannt war, nothig, dieſen Gewiſſensſkru—
pel zu unterdrucken, und zu erklaren, daß er
dergleichen Kleinigkeiten, falls ſie ihm ſelbſt
ihrer Winzigkeit wegen nicht entſchlupft wa—
ren, nirgend weglaſſen wurde.

Auf das Kollegium uber den Reiſewagen
folat S. 12 56 eines uber das Reiſen
ſelbſt, worinn Hr. Nikolai erinnert, „daß man

nnie reiſen ſoll, ohne zu wiſſen, warum!t?
Welches Ungluck doch Hrn. Nikolai ſelbſt ge-
ſchehen zu ſeyn ſcheint; denn vor der Reiſe
war ſein Zweck: ſein Hr. Sohn ſollte mit
ihm einen inſtruktwen Reiſekurſus machen, und
nach der Reiſe, muß ſich das Publikum von
ihm in die Lander fuhren, und von ſeinem Hrn.

Sohn inſtruiren laſſen. Hr. N. erzahlt uns
Wunder, mit welchem Fleiße ſein Hr. Sohn
auf ſeine Veranlaſſung ſchon vor der Reiſe
eine Menge Beobachtungen von dem, was
ſie erſt beobachten wollten, zuſammengetra
gen, und mit welchem Eifer er ſchon vor der
Reiſe an gegenwartiger Reiſebeſchreibung ge
arbeitet habe, woher es denn auch ganz na—
turlich kommen mußte, daß er und ſein Sohn
GS. 14. gewiß dreymal mehr beobachteten,

als
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als mancher andere Reiſende in eben der
Zeit hatte beobachten konnen. Denn es iſt
unglaublich, wie ſparſam ſie mit der zur Rei—
ſe beſtimmten Zeit von 7 Monaten umgiengen:
da war z. B. ſchon vorhinein protok ollirt, was
es uberall Sehenswurdiges gebe, was fur Ge-—
lehrte uberall zu beſuchen waren, in wie viel
Zeit jede Stadt durchbeobachtet ſeyn mußte,
u. d. gl. kurz die beyden Reiſenden ſchonten
ganz außerordentlich Zeit und Geld, nur
das Papier nicht. G. 16 2olehrt uns Hr.
M. alle die Wegmeſſer kennen, die er vor
ſeiner Reiſe ſelbſt nicht kannte, ungeachtet
ſie das Publikum langſt aus gedruckten Be—
ſchreibungen kennt. Er erzahlt uns hierauf
die ganze Entſtehungsgeſchichte ſeines eigenen:
nAdaß namlich Herr Katel, ein Kaufmann und
Mechaniker, einen ganz neuen fur ihn erfand,“
welchen er ſodann S. 17 von Herrn Peter,
Friedrich, Blaſius Droz machen ließ, der in
der konigl. Uhrfabrik zu Berlin arbeitet, und
ein Neffe und Lehrling des Herrn Peter Jaquet
Droz zu Chaur la Fond iſt, welcher Peter
Jaquet Droz der Vater bender Herren Jaquet
Droz iſt, deren kunſtliche Automaten im Got—
tingiſchen Taſchenbuche 1730 beſchrieben ſind!!

O Papier! Papier! Aber glaubt ja nicht
liebe Leſer, daß ihr damit von dem Peterfried-
richblaſiusdroziſchen Wegmeſſer wegkommt, ihr
mußt noch auf 2 Seiten horen, warum es
Hrn. Nikolai nicht reue, daß er den Catel—

ſchen,
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ſchen und nicht den Hohlfeldiſchen, Schuh—
macheriſchen, oder Klindworthiſchen Weg—
meſfer mit auf die Reiſe nahm; ja, Hr. Ni—
kolai verſpricht, euch in der Folge getreulich
zu erzahlen, wie es ihm auf der Reiſe mit
ſeinem Wegmeſſer gieng, wann, wo, und
warum er brach, wann, wo, von wem, und
wie oft er reparirt ward u. ſ. w.  aber da—
fur giebt er euch in der Beylage 1 einechro—
nologiſche Beſchreibung aller Wegmeſſer und
Schrittzahler, die von Erſchaffung der Welt
an bis auf Hrn. N. Reiſe durch Deutſchland
und die Schweitz exiſtirt haben, worunter
noch dazu einer von ganz beſonderer Art iſt,
den der romiſche Kaiſer Kommodus beſeſſen
haben ſoll, von dem man aber, weil des Ju
lius Kapitolinus Jnventarium von der Ver—
laſſenſchaft dieſes Kaiſers zu unbeſtimmt iſt,
nicht weis, S. 7. ob es eine Landkarte, eine
Wanduhr, ein Wegmeſſer oder Schrittzah—
ler war. Wie ſehr iſt es zu bedauern, daß
uns Hr. N., da er uns doch den um 200
Jahre alteren Wegmeſſer des Vitruv in Kup-
fer geſtochen gab, nicht auch eine Abbildung
dieſes noch weit ſonderbaren Wegmeſſers mit
theilte! Noch muſſen unſere Leſer auch wiſſen,
daß Hr. N. dieſe ganze 22 Seiten ſtarke Bey-
lage nicht ſelbſt verfaßte, ſondern ſie großten—
theils aus Herrn Beckmanns gedruckten Bey
tragen zur Geſchichte der Erfindungen lter
B. 1. St. aufPranumeration wieder ab
prucken ließ. S.
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S. 21 23. lernen wir durch die Gute
des Hrn. N. ein hochſt wichtiges und nutzliches
Reiſebedurfniß kennen, namlich eine kunſtlich—
erfundene tragbare, mit Dinte gefullte
Schreibfeder, mit der man Seite 21 in Bi—
bliotheken, Naturalienkabinetern, und wer
hatte das glauben ſollen? S. 22 ſogar im
Wagen ſchreiben kann! Dieſe hochſt ſeltene
Maſchine, die man nur von herumgehenden
Savoyarden zu kaufen kriegt, beſchreibt Herr
Nikolai ſeinen Leſern in einer eigenen Beyla-—
ge J. 2. und giebt ihnen davon eine aetreue in
Kupfer geſtochene Abbildung. Gluckliche
Pranumeranten, die, wie Herr Nikolai ver—
ſprach, von dieſem Kupfer die erſten Ab—
drucke bekommen haben!

a

Urſere Leſer haben nun ein Beyſpiel erhalten,
wie man 23 Seiten mit Nichts anfullen konne,
nun wollen wir ihnen auch zeigen, wie man eine
Reiſe beſchreiben, oder beſſer umſchreiben
muſſe, um in einer Zeit von 7 Monaten, wel—
che nach Abzug der zum Eſſen, Trinken, Schla—
fen, Fahren, Schreiben 2c. c. nothigen Zeit,
wenigſtens auf Jreducirt werden muß, acht
Bande voll Merkwurdigkeiten zuſammenzu-

bringen.

J. Buch.
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J Buch. 1. Abſchn.
Reiſe von Berlin nach Leipzig.

Nachdem Hr. N. G. 24 geſagt hat, daß er
uns von den zwiſchen Berlin und Leipzig liegen—

den Dertern nicht viel ſagen konne, weil-er
dieſen Weg oft gemacht habe, ſo berichtet er
uns dennoch, daß in der Stadt Treuenbriezen
das Scholtenſche Grenadierbataillon in Gar?
niſon liege, und in den benachbarten klaren
Bachen ſchoöne Forellen ſchwimmen. Der
Garniſon mußte naturlicher Weiſe erwahnt
werden, um gleich darauf S. 25 dem Hrn.
Oberſt von Scholten ein Kompliment machen
zu konnen; aber wozu das Kompliment den

Forellen? Jn Wittenberg hielt ſich Hr. M. mit
ſeiner Perſon nur ein paar Minuten aber deſto
langer mit ſeiner Feder auf, und was wir
S. 25 36. davon merkwurdiges horen,
iſt unter andern; 1. das Kompliment. das er
Herrn Profeſſor Schrokh bey ſeiner Durchreiſe
mundlich mochte gemacht haben, und das er
uns hier in copia mittheilt. 2. Die Berech
nung, unter welchem Grad der Lange und Brei—

te Wittenberg liege. Dieſe Lange und Breite
giebt Hr. N. von jeder neu entdeckten Stadt,
wie Cook von jeder neuentdeckten Jnſel getreu—
lich an. Z. Ein gar ſchones Anekdotchen von dem
Kuſter der Univerſitatskirche daſelbſt, das wei—
ter kein Verdienſt hat, als daß es eine hal
be Seite ausfullt. 4. Die hochſt intereſſante

Nach
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Nachricht, daß man die abgebrannte Brurke
uber die Elbe daſelbſt ſchon ofters habe bauen
wollen, und nicht gebauet habe. 5. Di.
ſehr lehrreiche Beobachtung S. 29. daß die
gelehrten Kenntniſſe ſehr wenig in die
menſchliche Geſellſchaft dringen, weil
lacht nicht, liebe Leſer! weil das Witten
bergiſche Bier, Kukuk genannt, nicht den
Kukuk werth iſt, nebſt dem wohlgemeinten

Rath, daß die Wittenbergiſche Bierbrauer
wenigſtens ein Bischen Chemie ſtudieren ſoll—

ten. 6. Gar eine Nachricht aus des Hrn.
Nikolai's Familienarchiv: daß namlich die je
tzige Zimmermanniſche Buchhandlung in
Wittenberg zu Anfang dieſes Jahrhunderts
ſeinem Großvater mutterlicher Seite gehorte,
der auch eine Handlung in Berlin (die itzige
des Hrn. N. anlegte, und auch eine Ncben
handlung in Zerbſt hatte, welche letztere
ſo ſehr andern ſich in go. Jahren die Um
ſtande! (ruft Hr. N. aus) einſt eintragli
cher als die Berliniſche war. 7 Eine Re—
zenſion des Wittenbergiſchen Wochenblatts:
zur Aufnahme der Naturkunde c., die ver—
muchlich auch fur die allgem. deutſche Bibliothek
beſtimmt iſt; und nachdem Hr. N. ſich mit dem
Verf. der Wittenb. Kirchenliſten in dieſem Wo—
chenblatte uber die Unrichtigkeit ſeiner angege—
benen Verhaltniſſe durch Z Seiten herumge—
zankt, laßt er uns daraus abermal eine tuch—

ti-
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tige Beylage abdrucken, und glaubt uns da
mit S. 36. einen Dienſt zu leiſten.

Aber für all das entſchadigt uns Hr. N.
mit ſeinen Nachrichten von Leipzig: denn mit
Einbegriff eines abermaligen Kompliments -an
den Churf. Geheimenkriegsrath Hrn. Muller,
ſagt er uns S. 37 (gebt Acht, liebe Leſer!)
daß ſich von dieſer Stadt ſehr vieles ſa
gen lieſſe, welches er aber alles ungeſagt laßt,
weil er dieſe Stadt als ſeinen zweyten Wohn
ort betrachtet, indem er von jedem Jahre 8
Wochen, das iſt (wie er— ſelbſt auszurechnen
ſich die Muhe nimmt) beynahe den ſechſten
Cheil ſeines Lebens zubrinat Wohl dir,
liebes Leipzig, daß nicht alle Reiſebeſchreiber

die Leipzigermeſſe frequentiren!
S. 33. At. erſcheint, verſprochener

maſſen der Wegmeſſer, deſſen Meilenanga—
be von Berlin bis Leipzig mit jener des von hrn.,
Sulzer gebrauchten Wegmeſſers recht mathe
matiſch verglichen, und ſehr ungleich befun—
den wird, und dieß aus der ſimpeln Urſache,
weil Herr Sulzer ſchon bey ſeiner Abfahrt
naher bey Leipzig als Herr Nikolai war, und
weil dieſer ſeinen Weg nach Leipzig über
Sarmund, jener aber über Potsdam, folg
lich jeder einen andern Weg genommen hatte.
Wenn alſo dieſe angeſtellte Vergleichung nicht
nach Wunſch ausfiel, ſo geſchah es (meint
Hr. N. S. 41.) nur darum, weil ihr bey
derſeitiger Weg gar nicht zu vergleichen

war. 2. Abſchn.
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2. Abſchn.
Reiſe von Leipzig nach Jena.

Mit der Genauigkeit eines Weltumſeglers,
dem in einer von ihm ganz neu entdeckten Welt
gegend jede Kleinigkeit merkwurdig ſeyn muß,

weil ſie neu iſt, berichtet uns Hr. N. S. 42.
daß, als ſie Sonnabends den 19. May
Abends um 9 Uhr von Leipzig abrtiſten
der Tag zu ſinken begann, ſie aber dennoch
bey heiterem ſternenhellen (alſo nicht bey hei—
terem umwolkten) Himmel verſchiedene ange
nehme Gegenden erkennen konnten; daß ſie
herzlich die kuühle Nacht nach einem ſehr heiſſen
Tage genoſſen, den ihnen die bis auf den letz
ten Augenblick fortdauernden Arbeiten noch
heiſſer gemacht hatten, daß ſie in der Nacht

Pferde wechſelten, und Sonntags darauf
den 20. May (das iſt den nachſtfolgenden auf den
19ten) bey aufgehender Sonne bey Weiſſen
fells vorbeyfuhren, deſſen hohes Schloß
vom weiten in dem Schimmer der Morgen

roöthe (welchen uns Hr. N. wohl auch in ei—
ner Beylage hatte beſchreiben konnen) einen
herrlichen Anblick gab Welche Merkwur—
digkeiten!!! Aber S. 43. giebt es deren noch
mehr. Denn ſie beſahen in Naumburg den
Dom von auſſen, hatten wir weiter fort
cinen bergigten, ziemlich ungleichen und tiefen
Weg, aber ganz vortrefliche Ausſichten, fuh
ren neben Kamburg in einer hochſt roman—

ti
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tiſchen Gegend einen ſteilen Berg hinauf, von
dem ſie dieſen Ort ſehen kounnten, hatten
weiter hin einen Weg, der Bergan gieng,
und kamen bey dem Dorfe Ceupitz in eine
hochſt angenehme Gegend. Liebe Leſer,
habt ihr je ſolche Merkwurdigkeiten in einer
Reiſebeſchreibung geleſen!

Aber Geduld, itzt S. 44. 48. kom—
men Realitaten. 1. Das Weimarſche Stadt
chen Dornburg nebſt einem alten Schloſſe
auf einem Berge, von welchem eine ganz
vortrefliche Ausſicht ſeyn muß. 2. Eine
Ziegelhutte, die nutzlich iſt. 2. Ein aus
Voigts mineralogiſchen Reiſen ausgeſchriebe—
nes Anekdotchen, von einer ohne Erfolg ap—
plicirten Wunſchelruthe, und nebenher eine
ſeitenlange Reflexion, daß die Mineralogie
und Chemie ergiebiger, als das Schatzgraben
und Goldmachen ſey. 4. Abermal ein hochſt
angenehmer Weg durch grunende Felder und
Wieſen. 5. Der von Topfern bewohnte Fle
cken Burgel vor Jena, wo Hr. Pernety Abt
in partibus infidelium iſt,, und beny dieſer Gele—
genheit abermal eine 2 Seiten lange Deklama
tion uber die Abſichten, die Rom bey ſeinen
Biſchofen in partibus haben konnte, nebſt
einer tuchtigen Strafpredigt, daß die Vatholi
ken ihre Religion die allein ſeligmachende nen
nen, und die Vetzer bloß dulden.

JS. 58. 60. ſind unſere beyden Reiſen
den in Jena. Sie kamen zu Mittage daſelbſt

an
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an, traten bey /rn. Prof. Kichhorn ab (ver
ſteht ſich mit einem abermaligen gedruckten
Kompliment fur dieſe Gefalligkeit) traſen da
den beruhmten Hrn. D. Gricsbach (abermal
ein Kompliment) Hrn. Prof. Loder, und orn.
Prof. Weber an, genoſſen einige Stunden
einer ſo lehrreichen und angenchmen Unter—
haltung, daß die Srunden unvermuthet ver
giengen, und konnten, weil ein heftiges
Gewitter und Platzregen ſie nicht ausgehen
ließ, den Hrn. Prof. Gruner nur auf we—
nige Minuten ſehen. Gutiger Himmel!
War es denn Hrn. N. nicht genug, uns G. 39.
zu ſagen, wlie oft ſein Wagenrad auf der Reiſe
herumqgieng, muß er uns denn auch jeden ſei—
ner Schritte vorzahlen?

Nun kommt die Beſchreibung der (ober—
mal) ſehr angenehmen Lage von Jena, etwas
von der geringen Bevolkerung und Jnduſirie,
nebſt in der Beylage II. 2. (nicht II. 1. wie Hr.
M. irrig angiebt, welches bey einer ſolchen
Menge Benlagen ihm nicht zu verdenken iſt) ab—
gedruckten Kirchenliſten, einiges uber die guten

Polizeyanſtalten daſelbſt, und darunter die
Nachricht von dem durch die Stadt geleiteten
Bach Leutra, der, wenn man ihm die Schleuſ—
ſen offnet, die Woche zweymal die ſeit dem

Flor der Univerſitat nicht mehr neu gepflaſter—

ten Gaſſen kehrt; wodurch denn (beliebt Hr.
N. anzumerken) beſonders in ſchwullen Som
iertagen alles auf die (abermal) angenehm

B ſte
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ſte Art erfriſchet und erquickt wird, welches
Hr. N. als er im Jahre 1783. daſelbſt Arlem
ſchopfte, ſich noch mit Vergnügen (ſeinen
Leſern aber mit ungleich wenigerm) erinnert,
erfahren zu haben. Zur Dankbarkeit wird
uns eine in Kupfer geſtochene Zeichnung dieſer
Waſſerleitung, und Beylage II. 1. (II. 2.)
eine Beſchreibung davon gegeben.

Bey Gelegenheit der Univerſitat zu Jena
liefert uns Hr. N. S. z3. ein Probchen ſeiner
ganz eigenen Logik. Er kann namlich nicht
begreifen, warum dem Kaiſer das Recht, Uni
verſitaten zu könfirmiren, zugeſchrieben werde.

Seines Erachtens ſollte jeder Landesherr in
ſeinen Landen Schulen anlegen konnen, wo
und wie er wollte, und das aus dem, wie
Hr. N. glaubt, entſcheidenden Grunde: weil
eine Univerſitat nichts als eine hohe Schu
le iſt. Unſers Erachtens iſt es noch weit un—
begreiflicher, warum Hr. N. bey dem Kaiſer
um ein Privilegium fur ſeine Reiſebeſchreibung
anſuchte, da doch ſein Buch nichis als ein
Vuch, oder vielmehr ein ſolches Buch iſt,
das nur ein ſolcher Verleger nachdrucken kann,
der Luſt hat, ein verlegener Verleger eines ver—
legenen Verlags zu werden, welches doch von
keinem Buch und Nachdrucker im ganzen hei—
ligen romiſchen Reiche zu vermuthen ſteht.

G. 54. wandeit Hr. N. die Luſt an, witziag
zu ſeyn: er warmet uber Kaiſer Ferdinand J.
Karl VI. und Kuhrfurſten Maximilian Joſeph

von
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von Bayern einen alten franzoſiſchen Spaß
wieder auf, aber wir zweifeln ſehr, ob unſere
Leſer dieſen Witz noch eben ſo leicht verdauen

werden, als die 3 erwahnten Haupter tretz
ihrer von Hrn. N. vermeynten Unverdaulichkeit

ihre Speiſen verdaut haben. S. 56. erſcheint
abermal eine Rezenſion uber Hrn. Schmids
zuverlaßigen Unterricht von der Verfaſſung
der Herz. Sachſ. Geſammtakademie zu Jena,
wozu Hr. N. die, wie er glaubt, wichtige Ver—
anderung hinzuzuſetzen nothig findet, daß die

weiland als Renomiſten bekannten Jenaer Stu
denten ſtatt dem Raufen und Saufen itzt bun
te Kokarden, breite Hute, und hohe Federn
tragen. Jn der Beylage II. z, liefert uns Hr.
N. eine Nachricht von den neuen Unrberſitäts—
einrichtungen in Jena, nur findet er es der Aus
dehnung ſeines Werkes zutraglich, uns ſchon
im Texte S. 57. zu ſagen, was er uns in der
Beylage abermal zu ſagen habe.

S. 58. 59. fuhrt Hr. N. die ſogenann—
ten Septem Miracula Jenae, und davon die
zween Verſe, welche, wie er ſelbſt ſagt, ſchon
vor Zeiten auch ſonſt verſtandige Reiſende
anfuührten, abermal an. Er kann es zwar
Herrn Hager nicht verzeihen, daß er in ſeiner
Geographie derley unmerkwurdige Merk—
wurdigkeiten (wie Hr. N. ſie ſelbſt nennt) an
führt, aber um verſtandiger als alle vorherge—
henden Reiſebeſchreiber, deren Unverſtandig

teit in dem Maſſe zunahm, je ofter einer den

B 2 ane
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andern abſchrieb, um alſo verſtandiger als die
ſe zu ſeyn, und ſogar um Hrn. Hager zu zeigen,
wie lacherlich es ſey, ſein Buch mit derley un—
merkwurdigen Merkwurdigkeiten anzuful-
len, fuhrt Hr. N. eben dieſe Aira de lente nicht
nur ſelbſt an, ſondern erklart uns auch Wort
fur Wort jedes dieſer, wie er ſie nennt, unwun
derbaren Wunderwerke, ſubſtituirt ihnen,
weil ihm dieſe noch zu wenig ſchienen, ſechs
neue, und uberlaßt es ſeinen Leſern als ein
Problem, das Siebente in Jena noch hinzu

zu finden.
Hatte doch Hr. N. aus Hagers Geographie

auſſer dieſen unmerkwürdigen Merkwurdig—
keiten, die vielleicht aus allen Reiſebeſchreibern
ihm am erſten vorhineinbezahlt worden ſind,
auch abgeſchrieben, daß einige den Namen Je
na von Gahnen hergeleitet wiſſen wollen, ſo
wurde den Leſer der allgewaltige Einfluß, den

ſeine Jenaiſchen Wunderwerke auf ihre Kinn
backen hatten, vielleicht minder befr emdet haben.

—ir wurden uns an der Geduld unſere
Leſer eben ſo ſeht, als Hr. N. an den Beuteln
ſeiner Pranumeranten, verſundigen, wenn wir,
ſo wie im letzten Stucke, fortfahren wollten,
ſeine Reiſebeſchreibung Seite fur Seite durch—

zuſichten. Denn um all das Unnutze, Leeren
Zweck
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Zweckloſe und Unbedeutende derſelben in Herru
Rikolai's eigenem ſchleppenden, und mit Vor—
ſatz gedehnten Tone getreulich anzugeben, muß—
ten wir die ganze Reiſebeſchreibung abſchreiben.

Wir wollen alſo lieber unſere Leſer verſichern,
daß ſich Hr. N. durch alle zwey Bande durchaus
gleich bleibe, und daß ſeine Reiſebeſchreibung
von Seite 6o bis 676 auf ein Haar die namli—
che, ja manchmal noch weit langweiliger und
leerer ſey, als wir fie unſeren Leſern von Sei—
te 1bis Go gezeigt haben. Um dieß zu bewei—
ſen, wollen wir itzt nur die allerauffallend—
ſten, ſchreiendſten, und den geduldigſten Le—
ſer emporenden Stellen, vorzuglich aber die mit
Haaren hergezogenen Einſchubſel und Lucken—
buſſer ausheben, womit Hr. N. ſeine Reiſebe—
ſchreibung vollgeſtopft, und ſie zu einem ſo
dickwanſtigen Buche auseinander getrieben hat.

Seite 60 wird abermal der Weg beſchrie—
ben,ob er breit oder ſchmal, eben oder ber—
gigt, romantiſch oder nicht romantiſch war.
S. Gt und 62 muſſen ſich die Pranumeranten
fur ihr baares Geld ein Donnerwetter und
darinn die Wolken, den Regen, und Hrn. N.
Staunen und Laßwerden beſchreiben laſſen.
Um es unſeren Lefern nur einigermaßen be—
greiftich zu machen, wie all das unbedeuten
de Zeug, von Wegen, Wetter, Wolken, u. ſ. w.,
das S. 63 6s. vorkommt  in die Reiſebe
ſchreibung, habe kommen konnen, und wie es
die beyden Reiſenden anſtellen mußten, daß
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ſie all der winzigen Dinge nicht ſelbſt ver—
gaſſen, iſt kein Mittel, als ſich beyde im Wa—
gen, und den Poſtillion auf dem Bocke ſitzend
vorzuſtellen, und ſie folgendermaßen unterein—

ander reden zu horen.
Herr Nikolai Sohn. Jſt ein enges Defile hier,

und der Weg bergan ziemlich ſteil. S. G3.
Herr LNikolai. Wir fahren hier an der Berg—

lehne. Ebend.
Hr. A. Sohn. (ſchreibt) Wie uns das

Waſſer hier entgegen rauſcht! Ebend.
Hr. A. Jſt vom Platzregen, der auch den

Weg ziemlich ausgewaſchen. Ebend.
cor. A. Sohn. (ſchreibt. Eine Weile hernach)

Der Wea wird immer breiter, je mehr wir
bergan fahren. Die Anhohen ſind hier bis

auf den Gipfel bewach ſen. (ſchre ibt) S. GzZ.

bis 64.
Hyt. t. Jtzt kommen wir in den Thuringer—

wald. S. Ga.
r. A. Sohn. Jſt er groß?
5ör NA. Allerdings, aber weder Geographien

und Landkarten, noch Reiſebeſchreiber ge—
ben qenau ſeine Granzen an. S. 64.

Hr. Sohn. (ſchreibt) Giebt doch ſchone
Ausſichten hier,. Schade, daß es heute kalt

und regnicht iſt, und die Sonne nicht ſcheint.
(ſchreibt) Sieh da gegenuber an den
Bergen hangen weißze Nebelwolken. Gie
ziehen ſich bald hinauf, bald herab. Ebendaſ.
(ſchreibt wieder.)

ör.
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Hr. Li. Der Hohlweg da iſt ſehr eng, ſteil und
ſteinigt, bey Nacht mags hier gefahrlich
fahren ſeyn. Kbend.

Hr, ri. Sohn. (ſchreibt.)
Hr. U. Gum Poſtillion) Schwager! Wie heißt

das Stadtchen da unten im Thale?
Poſtillion. Grafenthal.
Hr. Sohn. (fur ſich ſchreibend) Hat ei—

ne ſehr romantiſche Lage. S. 65.
Hr. A. (zum Poſtillion) Und wie heißt das

Schloß dort auf dem Felſen?
Poſtillion. Der Weſpenſtein.
or. N. Jſts noch bewohnt?
Poſtillion. Wohnt der Verwalter darauf.

GS. 55.
Hr. N. Aber das Gebaude dort neben dem

Schloße ſieht ganz zerſtohrt aus, iſts abge-

brannt? S. 65.
Poſtillion. Nein! Es iſt nur eingefal

len. Ebend.
Hr. A. Ha ha ha! (ſchreibt ſelbſt.)

Dieſer Dialog, der wortlich das namliche
enthalt, was uns vom Hrn. N. S. 6G3 68
erzahlt wird, mag hinreichen, um unſern Le—
ſern die Entſtehung ſo viel unnutzer Beſchrei-
bungen zu erklaren. Und was in aller Welt
konnten ſie auf freyer Straße das Schlafen
ausgenommen beſſers thun, als bemerken,
ob es bergauf oder bergab, durch Walder oder
Wieſen, durch Nebel oder Sonnenſchein u. ſ. w.
gehe? Frteylich ware dieſe Unterhaltung un—

ſchul—
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ſchuldiger geweſen, wenn ſie bloß beym Redenj,
und unter ihnen geblieben ware; aber warum
mußten ſie auch jene kunſtliche Schreibfeder mit
ſich haben, mit der man im Wagen jedes Wort
ſogleich aufſchreiben konnte?

S. 6GG6, Erſcheint ein Jahrmarkt nebſt
dem gelegentlichen Wunſche, daß die deutſchen
Damen ſich auch von inlandiſchem Zeuge klei
den mochten, wie die Madchen im Sradrchen
Grafenthal. Dann wieder eine Wegbeſchrei—
bung nebſt Liebelwolken, die naß machen, und
die Ausſtcht hindern, hinten dran aber die feine
Reflexion beyder Reiſenden S. 67. daß es ein
Gluck war, daß ſie auf dteſem Wege kein
Ungluck hatten.

S. 68. Fuhren die beyden Herren ziemlich
lang auf dem Rücken eines Berges, dann
unvermerkt wieder abwarts, aßen in Juden
bach ſchone Forellen, langten um 1t. Uhr
in Voburg an, und kehrten beym Schwan
ein, als eben die Studenten mit Trompe—
ten und Pauken eine Lachtmuſtk und ein Lar
men machten, welches (meint Hr. N.) den
Burgern Voburge, wofern ſie anders ſo er
mudet waren, als er und ſein Sohnn, verz
muthlich hochſt beſchwerlich fiel. Hertzt das
nicht Papier verderben? und doch klagt Hr. N.
S. 76, daß die taglich zunehmende Bu
chermacherey den Papiermachern nicht Zeit
laſſe, gutes Papier zu verfertigen!

Ueber
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Ueber die Geſchichte des akademiſchen Gym—

naſiums zu Koburg eitirt uns Hr. N. des Gottfr.
Ludwig gedruckte Geſchihte hievon, ſchreibt
aber daraus S. 30 —gi, was ihm nothig
dunkt J ab.

Nachdem uns Hr. N. erzahlt hat, was
er in Koburg geſehen, erzahlt er uns auch
S. 34. bis 37, was er daſelbſt nicht geſehen,
und das ſind die Bibliotheken, Munz und an—
dere Sammlungen. Er giebt auch die Grun—
de an, warum er ſie nicht habe ſehen wollen:
denn Bibliotheken, meint er, muſſe man nicht
bloß ſehen, ſondern brauchen, oder (wie
er gewiß auch glauben wird) mit Werken von
33, 6 und g Banden vermehren helfen; von
Munzen, ſagt er, verſtehe er nichts; Ge—
maldeſammlungen muſſe man betrachten, nicht
begaffen; Naturalienſammlungen ſeyen fur
Nichtkenner, wie er, Spielwerke, und von
den beyden letztern habe er ſchon ſehr wich
tige geſehen. Sein Hauptzweck bey ſeiner
Reiſe war Menſchen zu beobachten. Derley
todte Merkwurdigkeiten uberlaßt er Rei—
ſenden; die ſtundenlang bey einer Samm—
lung von alten Waffen, bunten Schne
ckenhauſern, und roſtigen Munzen verwei
len; bloß damit ſte ſagen konnen, etwas geſe
hen zu haben. Frenlich ſind alle dieſe Dinge
lange nicht ſo wichtig, als die hochſt angenth
men romantiſchen Gegenden, die ſteilen, ho—
hen, tiefen, ebnen, bergigten, ſchmalen und

brei
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breiten Wege, die weißen und dunkelgrauen
Wolken u. ſ. w., die uns Hr. N. ſo oft und ſo
ausfuhrlich beſchreibt. Jndeſſen freuen wir uns
nun aus Hrnu. N. eigener Aeußerung zu. wiſſen,
daß der Menſch der Hauptgegenſtand ſeiner
Reiſe war, wodurch wir uns denn ſofort in den
Stand geſetzt ſehen, unſeren Leſern die Urſache
zu erklaren, warum Hr. N. als Menſchenbeob
achter, bey keiner neuen Poſtſtation vergißt,
ihnen zu ſagen, daß die Pferde gewechſelt
wurden.

Unſere beyden Menſchenbeobachter beobach
teten daher S. z3 qz. in Koburg, daß Herr
Prof. Walch ein Gelehrter von mannigfalti-
gen Kenntniſſen, und des Hrn. A. Korreſpon
dent, wie auch, daß des Hrn. von Chümme
fünfjahriges Sohnchen friſch und geſund ſey;
ſte beobachteten ferner bey der Aubdienz, die ſie
beym Herzog von Koburg hatten, daß der Erb
prinz ein ſchoner Mann, und der Rieſenſaal
im herzoglichen Schloße um 168o gebaut,
und von guter Proportion ſey u. ſ. w. Ueber
dieß beobachtete Hr. N. daß ein kleiner elektri
ſcher Apparat von der Erfindung eines ge
wiſſen hörn. Abam Wetzel um z fl. zo. kr.
nicht zu theuer ſey, und liefert uns in Form ei—
nes Anſchlagzettels eine genaue Sprzifikation
aller und jeder zum Apparat gehorigen Stucke,
bis auf das Beutelchen mit Semen J. ycopodii;
zuletzt horen wir noch, wo, mit wem, und wie
Hrt. N. des Abends ſpeiſte, und an welchem

Ta
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Tage und um wie viel Uhr er Koburg
verließ.

Des Hrn. N. Aufenthalt im Kloſter Banz
S. 94 11z iſt voll der intereſſanteſten Nach—
richten und Beobachtungen. Wir erfahren
z. B. daß ein ungebahnter Weg gefahrlich
ſey, wenn er in tiefen Geleiſen voll Lo—
cher und großer loſer Steine bergab geht,
daß dem armen Wegmeſſer, der ſchon im
Thuringer Walde beſchadigt wurde, eine
halbe Stunde außer Koburg eine Feder
brach, und was eigentlich die Haupturſache
dieſes Unglucks geweſen ſey, dem erſt in
Nürnberg wieder abgeholfen werden konn
te. Wir lernen ferner S. 95. was eine Hemm/
kette und ein Hemmſchuh ſey, daß namlich
beyde dienen, das Rad zu ſperren. Wir krie—
gen S. 96. wieder angenehme Ausſichten,
angenehme Waldungen, item Kreuze und
heiligen Bilder auf dem Wege, dann auch

aber erſt um o Uhr das Benediktiner—
kloſter Banz, anfangs von weiten, und
dann auch naher zu ſehen. Der P. Pfort
ner fuhrt uns hierauf S. 97. in die Virche,
die außer ein Paar guter Gemalde nichts
Merkwurdiges hat, dann fuhrt er uns zum
Pater Johannes, welcher Liame aber nicht
ſein Geſchlechtsname, ſondern ſein Taufna—
me iſt; denn die meiſten Monche, wenn ſie
Profeß thun, (oder richtiger, wenn ſie das
Ordenskleid anlegen) nehmen einen neuen

Na
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Namen an und dieſer Pater Johannes
zeigt uns S. 98 allerley Zeichnungen, Schat
tenriſſe, Choralbucher, u. d. gl. Hierauf
fuhrt uns der P. Pfortner S. 99. zum P. Jl—
defons, diefſer zeigt uns dann die Biblio—
thek nebſt einem verſchloſſenen Schrank von
verbotenen Buchern. Wir kommen da ferner
S. 100 mit dem P. Beda, und dem P. Franz
zuſammen und beſuchen hierauf den P. Pla
cidus (Sprenger) den Hhetausgeber der Lite
ratur des katholiſchen Deutſchlands, der (wie
H. N. verſichert) die Hauptutſache iſt, warum
wir (Leſer) mit ihm uber Banz reiſen, folglich
den ſchkechten Weg, dvie Gebrechlichkeit des
Wegmeſſers, die Heiligenbilder, den P. Jo
hannes, P. Jldefons, P. Beda, und P. Franz
kennen lernen, und ſieben Seiten uber Lan—
geweile haben mußten. Das muß doch ein
Mann ſeyn (hor ich manche Leſer ſagen) den
zu ſehn, da man ſo viel ausſteht! Nu, wo iſt
er denn? Wir werden ihn doch zu ſehen krie
gen? Geduld, liebe Leſer, Geduld! Sie
muſſen erſt noch vier Seiten durch vorbereitet
werden, muſſen erſt einſehen lernen, daß der
Mann, den ſie ſehen wollen; Recht hatte, ſein
Journal: Literatur des katholiſchen Deutſch
lands zu nennen, muſſen erkennen lernen daß
ſie und mit ihnen alle Kartholiken, ſo viel
Aufklarung auch P. Placidus durch ſein Jour—
nal bewirket hat, noch weit hinter den Pro
teſtanten zuruck ſind, muſſen, die Hand aufs

Herz
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Herz gelegt, eingeſtehen, daß ſie ihre ganze Er—
leuchtung und alle ihre Wiſſenſchaften von
den Proteſtanten her haben, ja ſie muſſen ſogar
mit Hrn. N. feſt glauben, daß ſelbſt in dem
Bopfe eines P. Placidus nicht einmal die
Jdee eines ſolchen Journals, wie er her—
ausgab, hatte entſtehen konnen, wenn er
nicht ſo nahe bey den Proteſtanten gelebt hat
te; ſie muſſen ſich ferner noch entſchlieſſen die—
ſes Journal, falls ſie etwa auch unter die Leu—
te in Wien gehoren, die ſelbes nur dem Lla
men nach, oder gar nicht kannten, ſogleich
anzuſchaffen, und daraus, weil ihr katholi
ſcher Verſtand ohnehin noch der Milchſpeiſe
bedarf, denken lernen; und wenn ſie all
das nach der von Hrn. N.S. 101 1oz ge
gebenen Vorſchrift genau werden erfullet haben,

dann erſt ſollen ſie ſo glucklich ſeyn, den P.
Placidus kennen zu lernen.

Nun denn, dieſer P. Placidus, deſſen Be
kanntſchaft ſie ſich ſo ſauer werden ließen, iſt

freuen ſie ſich, es wird ſie der Muhe nicht
reuen ein ernſthafter, etwas in ſich ver—
ſchloſſener Mann, in vielen Wiſſenſchaften
wohlbewandert, und gewiß ein denken—
der KVopf, und was ſie gewiß noch weni—
ger erwartet hatten, Hr. UN. hatte mit
ihm in ſeiner Zelle eine ſehr angenehme
Stunde, die unter intereſſanten und lehr?
reichen Geſprachen vergieng. Et hie explicit

ttractatus de P. Placido.
Aber
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J Aber wir werden darum noch nicht aus dem
Kloſter entlaſſen. Hr. N. zeigt uns noch S. 105
im Saale des Rloſters ein Paar brav gemal?
te Deckenſtucke, verſichert uns aber, daß er
kein Freund von Deckenſtücken ſey. Er fuhrtn uns S. 10G zum Pralaten, und giebt uns die

Sentenze zu leſen, die er mit innigſiem Ver
gnugen aus der Feder dieſes vornehmen Rez
ligioſen in ſeines Sohnes Stammbuch flie ſſen

J ſah. Er zeigt uns S. 107. eine 2. Fuß hohe
et Monſtranz, und beſchreibt S. 108 1ſ2ei

fi ne Prozeſſion von Wallfahrtern, die eben, als ſie4.
n die Monſtranz beſahen, in die Kloſterkirche zog.

So unnutz,lacherlich und ſchadlich Hr. N. derglei
chen Wallfahrtsprozeſſionen findet, ſo war doch

hn
it, wenigſtens dieſe darum nicht ganz unnutz, weil

9
ohne ſie Hrn. N. Reiſebeſchreibung um 4. Sei
ten kurzer geworden ware.

j! Und hiemit enden ſich die hochſtintereſſan
m ten Merkwurdigkeiten um derentwillen wir
J mit Hrn. N. die ſo beſchwerliche Reiſe uber

Banz machen mußten.

err Nikolai kann ſich ohne eine drey Seiten
5

lange Reflexion dem lieben Kloſter Banz
nicht trennen, und kaut uns S. 113. 16 ge
treulich vor, was er nach ſeinem Abſchied von
Banz uber die Banzer, und die Bongzer uber—
haupt im Wagen ruminirte. Als die beyden
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Reiſenden noch am ſeiben Tag ins Bambergi
ſche kamen, beobachteten ſie S. 117 daß kein
Menſch auf dem Acker arbeitete, und ſchloſ—
ſen daraus, weil ſie ſich dieß Phanomen an—
ders nicht erklaren konnten, daß die Natur in
einem geiſtlichen Lande die Menſchen von
ſelbſt ohne viele Muhe ernahre. So beob—
achteten und ſchloſſen die beyden Beobachter:;
wir aber beobachten aus Hrn. N. eigenem Ta—
gebuch, daß gerade um die Zeit, als ſie dieſe
Arbeitloſigkeit auf den Aeckern beobachtet hat

ten, der Vorabend vor dem Feſte der Himmel—
fahrt war, und ſchloſſen daraus, daß die Bauern

allenfalls ihrer ſchadlichen und durch die
Monche eingefubrten Gewohnheit zufolge
auch des Feyerabends wegen auf dem Felde nicht
gearb eitet haben konnten.

Das wichtigſte, was wir noch von Banz bis
Bamberg erfahren, iſt, daß ſie durch das
ſchone Dorf Gußbach durchfuhren, daß
der Zimmerwarter des Banibergiſchen Schloſ
ſes Seehof ein merkwürdiger, ſonderbarer
Mann, und wie ſich nachher entdeckte ein
Exjeſuit war, daß ſie um? 7 Uhr von See—
hof abfuhren, um Z9 Uhr in Bamberg an—
langten, und im goldenen Camme abtpya
ten.

Die Merkwurdigkeiten von Bamberg be
ginnen S. 125. damit: daß ſchon der Abend
vor ihrer Ankunft daſelbſt ſehr kuhl gewor
den, daß, wahrend vom a3 bis 24ten May in

Bam
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Bamberg ſchliefen, in einem großen Theile
Deutſchlands viele Feld- und Gartenfruchte
erfroren, daß der Tag darauf ein wah
rer Herbſitag, daß dieſer Tag der 24te
May, und dieſer 24te May das Feſt der
Himmelfahrt war. Ferner S. 128 29 daß
der Furſt zu Bamberg ein blaßes rundes Ge
ſicht, und des furſtl. Kapelmeiſters Frau kei—
nen Criller in der Kehle habe. —S. 132
Za erſcheint ein grundgelehrtes Raiſonnement
uber die Bambergiſchen Madchennaſen, über
den weiblichen inntg-katholiſchen Augen—
aufſchlag, und die mannlichen Bambergi—
ſchen Habichtsnaſen.

Aber alle dieſe Merkwurdigkeiten ubertrifft
die nagelneue, ganz außerordentliche Entdeckung
einer eigenen bisher ganz unbekannten katho—
liſchen Religionsphyſiognomie, welche Hr.
N. S. 135 bis 133. zu Bamberg vorzuglich an
dem ſchonen oder auch haßlichen Ge—
ſchlechte entdeckt haben will. Er ſagt zwar,
es habe Biankoni ſchon vor ihm dieſe Be
merkung gemacht, allein da dieſer in der an—
gefuhrten Stelle, nur ſagt: in Augsburg ſe—
he man am Geſichte und an den Manieren

den Augenblick, von welcher Religion ein
Burger iſt, weil der Proteſtant viel geſetzter

und artiger ſey; da alſo dieſer Reiſende ſei
nen eigenen Worten zufolge, offenbar mehr auf

einen Religionskarakter, als auf eine Reli
gionsphyſiognomie deuten wollte, und ihm

auch



33
auch nicht einfiel anzugeben, in welchen Fal—
ten des Geſichts den katholiſchen Madchen ei—
gentlich die Rechtglaubigkeit ſitze, Hr. N. aber
all dieß mit mehr als Lavateriſchem Scharfſinn
auseinander geſetzt hat, ſo geluhrt die Ehre
dieſer Entdeckung bloß ihm, und es war nur
ubertriebene Beſcheidenheit, daß er ſelbe mit
einem andern beny weiten nicht ſo ſch arfſichti—
gen Reiſenden theilen wollte.

Dieſe Religionsphunſiognomie alſo, kraft
welcher man es allen Katholiken manrlichen
und weiblichen Geſchlechte auf zehr Schnit—
te im Geſichte leſen kann, wiel viel Sakramen—
te ſie glauben, beſteht itens in gewiſſen tran—
ſitoriſchen Zeichen und Geberden, als da ſind:
die beſtandige Bewegung des Mundes beym
Bethen, das haufige Bekreuzen, das Schla—
gen an die Bruſt, die konvulſiviſche Srhebung
der Augen, u. d. gl. beym Frauenzimmer
aber beſteht ſte in dem etwas ſanften,
etwas verſchamten, etwas ſiarren und et
was innigen Augenaufſchlag, und in dem
etwas zartlichen Augenniederſchlaa, welcher
Augenaufſchlag und Augenniederſchlag dern
macht, daß die katholiſchen Madchen
caeteris taribis verliebter auoſthen,
als andere, daß ihre Andacht verliebt, und
ihre Liebe andachtig iſt, und daß ſie vor
einem Heiligen eben ſo ein Geſicht machen,
als vor ihrem Liebhaber, wenn dieſer ſie ſo
eben uber einen ſeitwarts gegangenen Kuß
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ertappt hat. Die permanenten Zeichen die
ſer Religionsphyſiognomie aber beſtehen in
einer gewiſſen beſonderen Falte des Mun
des, und in einem gewiſſen Zug des Hal—
ſes. Ob nun gleich Hr. N. nicht anzugeben
beliebt hat, ob dieſe ſo augenſcheinlich katho
liſche Falte ober, unter, oder neben dem Mund,
ob ſie rechts oder links ſey, ob ſie gerade oder
krumm, ob ſie wagrecht, oder ſenkrecht, ſchief
oder ſchlangenformig laufe, ob er gleich eben
ſo wenig angegeben hat, wie dieſer katholiſche
Zug des Halſes eigentlich ausſehe, ob er ei
ne Vertiefung oder Crhohung, ob er vorne,
links oder rechts, ober oder unter der Hals—
binde, oder dem Halsband zu ſehen ſey, ſo
wiſſen wir doch nun gewiß, wo und an wel
chen Theilen des Leibes eigentlich die Katholiken
das ſichtbare Zeichen ihrer unſichtbaren Glau—
bensgnade tragen, und daß an allen Katholiken
wenigſtens Mund und Hals ſichtbar katholiſch
ſey. Noch mehr, wir wiſſen auch durch des
Hrn. N. gutige Mittheilung, woher dieſe ka—
tholiſche Falte und dieſer katholiſche Zug an den

katholiſchen Maulern und Halſen entſtehe. Er
entſteht namlich, ſagt er S. 136 und 137,
von dem beſtandigen Murmeln der Gebete in
der Kirche. Aber was dieß Murmeln eigent
lich ſey, das iſts, liebe Leſer! was ihm ſo viele
Muhe machte, um es euch zu beſchreiben, und
das iſts auch, worinn der Beobachtungsgeiſt,
und die uberlavateriſche Wortfulle als Hr. N.

in
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in ihrem vollen Lichte erſcheinen. So wiſſet
dann, liebe Leſer! daß dieß Murmeln ei—
gentlich kein Murmeln ſey, weil kein Ton
dabey iſt, daß es aber deswegen auch kein
Plappern ſeyn konne, weil die Lippen nur
bewegt werden. Wißt, es iſt ein Murmeln

bloß zum ſehen ja, im eigentlichſten
Verſtande zum ſehen, kein anderer Sinn,
weder das Ohr, weder das Gefuhl, weder der
Geſchmack, noch auch der Geruch, erkennt
eiwas davon, es iſt nur ein kaiholiſches
Maurmeln, ein mechaniſches Murmeln, ku:j
ein Murmeln, das man ſehen muß um
es zu horen. Nur die deutſche Sprache,
ſagt Hr. N., und keine andere hat einen
Ausdruck fur dieſe Bewegung der Lippen.

O glüuckliche Sprache! gieb ihn, gieb ihn
den Ausdruck! Sage, was iſt denn alſo dieß
Murmeln, das kein Murmeln iſt? Dieß
Murmeln, antwortet Hr. N. im Namen drr
deutſchen Sprache, iſt keine artikuliren de
Bewegung, kein Wackeln, kein Zucken,

d

Seh ſſen der Lippen, ſond n s iſt die
ſes alles oder kurzer: es iſt dieß was
es nicht iſt. Arme Sprache! Jſt das der Aus—
druck, den nur du „und keine andere fur dieſes
katholiſche nichtmurmelnde Murmeln haſt?

Aber es gehoren noch mehr Jngredienzen zur
Sichtbarkeit dieſes Murmelns: es iſt S. 137

C2 1ch

rein Spitzen, kein Aufwerfen, kein An-
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noch dabey ein gewiſſes ganz ſanftes und un
vermerktes Folgen und Mitmurmeln der
Wangen und des Vinns, eine gewiſſe un
bewußte Bewegung und ein gewiſſes Zu—
ſammennehmen des Halſes, das ein Seuf—
zen ſeyn wurde, wenn Luft dabey durch
die Luftrohre gienge, und oft wirklich ein
Seufzen iſt. Es iſt alſo dieß ſo außer—
ordentliche Murmeln (um des Hrn. N. Beſchrei-
bung in eine kurze Definition zuſammenzufaſ—
ſen) ein mit wanckelnden und nicht wackelnden,
zuckenden und nicht zuckenden, geſpitzten und nicht
geſpitzten, aufgeworfnen und nicht aufgeworfnen,
angeſtrengten, und nicht angeſtrengten, erhobe—
nen, und nicht erhobenen, offenen, und nicht offe—
nen, geſchloſſenen und nicht geſchloſſenen kip—
pen hervorgebrachtes, von Wangen und Kinn
begleitetes, und durch Zuſammennehmung des
Halſes ſichtbar gemachtes Seufzen und Nicht—
ſeufzen. Und dieſes Kinn, Wangen Hals
und Lippen beſchaftigende, ſeufzende Nichtſeuf
zen iſt die Grund- und Haupturſache der von
Hr. N. beobachteten, den Katholiken ganz eige—
nen Religionsphyſiognomie. Wahrlich eine Ent
deckung, die nur ein aufmerkſamer Beobach?
ter, wie Hr. N. noch viel zu beſcheiden fur
ſo ein Verdienſt G. 138 ſich ſelbſt nennt,
machen konnte! Ja, nur Herrn Nikolai war
das Verdienſt vorbehalten, der Welt ein Ar—
kanum zu erfinden, wodurch ſie ſich nun in den
Stand geſetzt ſieht, der beſchwerlichen Frage:

wes
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wes Glaubens biſt du? auf immer zu ent
behren, und mit einem Blicke die Katholiken
von den Juden, Heiden, und Proteſtanten
zu unterſcheiden; und wenn gleich das nun
fur Proteſtanten und Judenhalſe gleich toleran
te Deutſchland fur ſo ein Arkanum wenigimehr
geben wurde, ſo ließe ſich doch mit dieſem dem
Herrn N. vom Himmel verliehenen Talente in
Spanien und den ubrigen Landern, wo die
Jnquiſition die Entdeckung eines nichtkatholi
ſchen Halſes noch ſo theuer bezahlt, eine Spe—
kulation machen, welche hundertmal eintrag-
licher ſeyn mußte, als die einer Reiſebe-
ſchre ibung.

Außer dieſen Verdienſten fuhrt Hr. N. die u
bequemſte Reiſephiloſophie. Weil er z. B. in
Banberg nicht Zeit oder nicht Luſt genug hat
te, alles zu beſehen, ſo ſetzt er S. 146.
147 den Grundſatz feſt: daß fur einen Rei—
ſenden eben nicht nothig ſey, alles zu beſe—
hen, was in den Buchern fur ſehenswur—
dig ausgegeben wird. Frenylich erhalt dieſer
Grundſatz durch des Hrn. N. eigene Reiſebe
ſchreibung eine in die Augen ſpringende Evi—

denz, aber dafur, daß er nicht alles Sehens iu
wurdige ſah, beſchreibt er doch wie oben S. 84

J

z7 alles nicht Geſehene, z. B. die nicht
J

l

J

geſehenen und auch, wie er ſagt, nicht ſe—
henswerthen Heiligthümer des Domſſtifts
zu Bamberg, die vergebens geſuchten
Spuren der Jnduſtrie der Rinwohner, von

C 3 de.
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deren geringem Fleiß, der Ruf ihrer vor
treſichen Gartengewachſe ein Beweis iſt, der
nicht geſehene ſchlechte Zuſtand der Bauern,
und der Luxus der Gurtsherren S. 149.
woruber Hr. N. lieber die Nachrichten anderer
abſchrieb oder zitirte, als mit eigenen Augen
urtheilte. Woraus wir uns denn abermal
einen neuen, nicht minder bequemen Grund—
ſatz abſtrahiren konnen: daß namlich ein rei—
ſender Reiſebeſchreiber wohl ſeine eigenen Au—

gen, nicht aber die Augen ſeiner Leſer ſcho-
nen muffe.

S J

—eite 150 51 reiſen wir mit Hrn. N.
von Bamberg nach Pommersfelden auf einem

zwar ſehr guten aber durch des Hrn. N. Be—
ſchreibung hochſtbeſchwerlichen Wege, und ler—
nen bey unſerer Ankunft an dieſem Schonbor—
niſchen Luſtſchloße, daß 4. Stunden ſo viel
als 2. Meilen ſind. Um ung dieß Luſtſchloß
auf 3 Seiten recht ſchulgerecht zu, beſchreiben,
bietet Hr. N. die ganze Terminologie der Bau—
kunſt auf, und regalirt uns S. 157 und 158
mit einem halben Dutzet Jahrzahlen und Tauf
namen, um uns mit der ganzen Familie des
Herrn Laändſchaftsmaler Chriſtoph Treu be—
kannt zu machen. Als Hr N. S. 160 aus
dem fetten bambergiſchen Land in das Furſten
thum Srandenburg kam, fand er auf einmal

blotz
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bloß ſandigen Weg, er glaubte, ſagt er, bey
dieſem ſandigen Anblick, in der Gegend von
Berlin zu ſeyn, ruft in vollem Entzucken aus:
Sa/ve Patria tel!us! und halt in
der Begeiſterung ſeinem vaterlandiſchen Bo
den eine recht dichteriſche Lobrede, daß er von

ſelbſt nichts als Fohren und Fichten trägt.
Ueberhaupt liebt Hr. N. die fetten, und
wie wir andere Menſchen ſie nennen geſe
gneten Lander nicht, und weis S. 162. den
Bambergern fur ihr Mittagmahl von ſieben
feinen Gerichren kaum ſo viel Dank, als den
Erlangern für ihre drey gewohnlichen Sghüſ
ſeln, und das aus keiner anderen Urſache, als
weil ihn ſein Vutſcher verſicherte, daß die
Schmiede in Erlangen eine Rleinigkeit an
ſeinem Wagen beſſer repariren wurden, als
die Schmiede in Bamberg.

Seite 190 ge findet Or. N. nothig, uns
zu beweiſen, daß ſr. Utz ein Dichter ſey,
und daß ſeine Gedichte auch von der Nachwelt
werden geleſen werden, und glaubt ſeinem
Freunde dadurch ein rechtes Kompliment zu
machen, wenn er der Welt erſt beweiſt, daß
Utz ein Dichter ſey. Aber Hr. N. bewies
uns ja auch erſt oben, daß 4 Stunden 2 Uei
len ſind.

Nachdem uns Hr. N. ſeinen Beſuchzettel
in Anſpach, in den gewohnlichen Formeln eines
Eintritts und Beurlaubungskompliments gelie—
fert hat, kann er S. 194 noch bis dieſe Stun
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de nicht begreifen, wie es zugegangen ſey,
daß ihn des Herrn Stadtpredigers Rabe Lie
be zur Naturgeſchichte, den er beſuchte, nicht
erinnert habe, den beruühmten Herrn Gehei—
menhofrath Schmiedel zu beſuchen, und
bedauert es itzt ſehr, daß er dieſen Mann
nicht habe perſohnlich kennen lernen,
und daher uns das Kompliment nicht habe mit
theilen konnen, das er ihm wurde gemacht ha—

ben. Auch wir wurden dieſen Verluſt eben ſo
ſehr bedauern, wenn uns Hr. N. das Kompli—
ment, das er zu machen vergaß, nicht dennoch
mittheilte.

Seite 202 203 wollte Hr. Nedes Hrn.
Murr Beſchreibung der vornehmſten Merk
wurdigkeiren der Stadt Nürnberg recenſiren,
und recenſirt unglucklicher Weiſe ſich ſelbſt.
Denn er behauptet, des hrn. Murrs Buch ſollte
dem Jnnhalt gemaß heiſſen: Beſchreibung der
vornehmſten Dinge, die r. Murr in UNurn
berg merkwurdig findet. Da nun Hr. N.
eben dieſes Buch des Hrn. Murr, das ſeinem
Uetheile zufolge nichts enthalten ſoll, den—
noch in der Beylage abſchreibt, wir aber es
ſchlechterbings unmoglich finden, ein Buch,
das nichts enthalt, abzuſchreiben, ſo konnen
wir uns dieſen Widerſpruch nicht anders er—
klaren, als wenn wir annehmen, Hr. N. ha
be in der Eilfertigkeit, in der, wie naturlich
ſeine acht Bucher ſchreiben mußte, ſein Buch
mit jenem des Hrn. Murr verwechſelt, und

folg-
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folglich ſeinen eigenen Worten zum Titel an—
weiſen wollen: Beſchreibung der vornehm—

ſten Dinge, die Herr Nitolai auf ſeiner
Reile durch Deutſchland und die Schweitz
merkwurdig gefunderk hat. Uinter dieſe
Merkwurdigkeiten gehort S. 204 (ollte heiſ—
ſen 210) ein groſſes Chor mit Crompetern,
die trompeten, und Paukern, die pauken,
welches an einem Eckhauſe in Nurnberg
angemalt iſt, nebſt der dienſtfreundlichen Nach—

richt, daß in dieſem Eckhauſe ein Gewurz
kramer wohne: (eine Merkwurdigkeit, gegen
welche freylich das von Hrn. Murr in ſei—
nen Merkwurdigkeiten beſchriebene, chineſiſche
Werk uber die Naturgeſchichte eine, wie Hr.
N. meint, unverzeihlich unvedeutende Merk?
wurdigkeit iſt) dann S. 299 (lollte heiſſen
215) eine aus Holz geſchnittene Vatze, mit
einem Rathsherrnkragen um den Hals, wel
che Merkwurdigkeit aber Or. N. nur bez
ſchreibt jedoch (wie er verſichert) nicht
merkwurdig findet. Ferner S. 212 die
Prophezeyung, daß das an der Decke eines
Ganges im Rathhaufe zu Nurnberg mit
Stukaturarbeit vorgeſtellte Curnir den nurn
bergiſchen Patriciern einmal auf die Bopfe
herabfallen werde. Um den Hrn. Murr,
der den in der Lorenzkirche zu Nurnberg vor
dem hohen Altar herabhangenden engliſchen
Gruß (ein großes, kunſtlich aus Holz geſchnitz-
tes Werk) beſchrieben hat, zu ſuppliren, be—

ſchreibt
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ſchreibt Hr. N. S. 215 den Sack, der uber
dieſes Kunſtwerk gezogen iſt, und die Mu—
he, die es koſten mußte, den Sack von
demſelben wegzunehien. Ja, er halt ſogar
dieſem, wie er ihn nennt, verwunſchten Sa—
cke eine Seitenlange derbe Strafpredigt, eitirt
daruber eine Stelle aus dem Tacitus, und
droht den Nurnbergern die Jnfamie; wenn
ſie den Sack von dem Vunſtwerke nicht
wegnehmen. O Gack! o Tacitus! o Jn—
famie! o Nikolai!

Gleich darauf S. 219 kommt abermal ein
Sack, oder vielmehr ein Bretterproceß vor,
daß namlich die aus Stein gehauenen, aber
nicht brauchbaren Figuren zu einem Spring
brunnen in einem alten Schuppen ſtatt auf
offenem Platze ſtehen, bey welcher Gelegen
heit zwar kein Tacitus citirt, wohl aber der
ſel. Bjornſtahl wacker herumgenommen wird.

Seite 246 249 erſcheint ein langes
und breites Raiſonnement uber die dicken Kra
gen und ungeheuren Quarree-Perucken der
nürnbergiſchen Rathsherrn, nebſt dem wohl
gemeinten Vorſchlag, daß dieſe Herren ihre
Kragen mit Ueberſchlagen von Spitzen, und
ihre Staatsperucken mir ungepuderrem ei—
genem Haare vertauſchen mochten. Ein Vor
ſchlag, den Herr Murr abermal zu machen
vergeſſen hat.

Uebrigens find eben die Nachrichten von
Nurnberg ein augenſcheinlicher Beweis von

des
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des Hrn. N. ganz auſſerordentlichem Be—
obachtungstalente. Die nurnbergiſchen
Mertkwurdigkeiten allein nehmen im Texte ur3
und in den Beylagen 57 Seiten folglich in
allen 170 große Oktavſeiten ein, eine Summe,
die beynahe das Drittel des ganzen erſten, 449
Seiten ſtarken Bandes ausmacht. Da nun Hr.
N. ſeiner eigenen Angabe zufolge Sonntags den
26. May (welches aber nach dem Kalender den

27ten heiſſen muß) ſehr ſpat in Nlurnberg an
kam, und Freytags darauf in aller Frühe
ſchon wieder abreiſte, folglich in Nurnberg
ſich nicht langer als 4 Tage aufhielt, welche 4
Tage durch er doch auch eſſen, ſchlafen, Be—
ſuche machen, und allen ubrigen menſchlichen
Nothdurften obliegen mußte, ſo mag man
daraus auf die Allgegenwart und Scharfe ei—
nes Geiſtes ſchlieſſen, dem es moglich war,
binnen 4, zwiſchen ſo vielerley Beſchaftigun
gen getheilten Tagen, in einer ihm ganz
ftemden Stadt, 170 Oktavſeiten voll Merk
wurdigkeiten zu beobachten, und dennoch der
in ſeinem Dienſte arbeitenden Hand noch Zeit

genug ubrig zu laſſen, um alle dieſe Beobach
tungen zu protokolliren, und damit der Welt
ein Beyſpiel einer bisher ganz unglaublichen
Buchhandler, und Autorinduſtrie zu geben.
Demungeachtet muß man dem Hrn. N. die
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß von den

Aauag Seiten, welche den erſten Band ſeiner
Reiſebeſchreibung ausmachen, nach einer zwar
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beylaufigen, aber aus unſerer Recenſion au—
genſcheinlichen Berechnung nicht mehr
als hochſtens 2oo Seiten ganz unnuütz und
zwecklos ſeyen, daß aber auf den noch ubri—
gen 249 Seiten wenigſtens diejenigen Nach—
richten und Aufſatze noch immer brauchbar
genannt werden konnen, welche verſchiedene
gute Freunde dem Hrn. N. handſchriftlich
geſchenkt haben, und welche er zum Erſatz
des Leeren und Jnnhaltloſen ſeiner eigenen
Bemerkungen der Welt gegen baare Vor—
ausbezahlung nicht bloß des Drucker- ſon—
dern auch des Autorlohns gedruckt mit
getheilt hat.

(Ende des erſten Cheils.)

Niko
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Nikolais Reiſe
ein Lied

nach der bekannten Melodie:
Es waren einmal drey Schneider geweſt 2c.

J.

8
err Nikolai macht den Schluß, o je,
Als ein beruhmter Kritikus, o je,
Es reiſte ſich mit Extrapoſt
Jm Sommer ſo, wie bey dem Froſt,

Au weh, au weh, au weh!

2.

Ungleich bequemer ſicherlich, o je,
Als wenn den ganzen Tag man ſich, o je,
Auf dem Poſtwagen nicht ſehr wohl,
Bald rutteln, ſchutteln laſſen ſoll.

Au weh, au weh, au weh!

3.
Drauf ſetzt er ohne allen Lohn, o je,
Sich ins Pirutſch mit ſeinem Sohn, oſe,
Und reiſet ſo Feld uber Zwerg
Von Leipzig hin nach Wittenberg.

Au weh, au weh, au weh!

4

Hier trinkt er Kukuk, nicht gar gut, o je,
Mit ſeinem Sohne wohlgemuth, o je,

Und
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Und findt, als alles ausgeleert,
Es nare nicht den Kutuk werth.

Au weh, au weh, au weh!

5.
Vom Leipzger Raſtrum ſchweigt er ſtill, o je,
Und triukts, weuns niemand ſaufen will, o je,
Daſelbſt zu einer jeben Friſt,
Zeils ſein gewohnter Leſchtrunk iſt.

Au weh, au wth, au weh!

G.

Nun ſieht er ſtaunend Naumburgs Dom, o je,
Erwähnt die Biſchoffe in Rom; au wehl!
Beſucht in Jena Groß und Klein,
Und laßt hier ſieben Wunder ſeyn.

Au weh, au weh, au weh!

7.

Ein Donnerwetter macht ihn naß, o je,
Daruber ſtaunt er freylich baß; au weh!
Gelangt in den Thuringer Wald;
Daruber wird ihm eiſekalt.

Au weh, au weh, au weh!

g.

Nun laßt er ſich in Judenbach, o je,
Korellen ſchmecken qanz gemach; o jel
Doch Koburgs ſpate Nachtmufik
Etohrt ihn in ſeinem ganzen Gluck.

Au weh, au weh, au weh!
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9

Der Wegemeſſer bricht entzwey; au weh!
Drum lernet, was ein Hemmſchuh ſey, o je.
Jm Kloſter Banz iſt Placidus
Der einzge Mann nach ſeinem Fuß.

Au weh, au weh, au weh!

10O.

Hierauf reiſt unſer tapfer Held, o je,
Von Bamberg weg nach Pommersfeld, o je;
Beweiſt, daß Utz ein Dichter ſey,
Und lernt uns kennen Huhn und Ey.

Au weh, au weh, au weh!

II.

Das Fette liebt Herr Nikol nicht, o je!
Er iſt aufs Magre abgericht. Au weh!
Und liebt den Staub und durren Sand;
Drum reiſt er in ſein Vaterland.

Au weh, au weh, au wehl

12.

Zu Nurnberg, einer großen Stadt, o je,
Wo jene Katz ein'n Kragen hat, o je,
So wie ein Rathsherr wohlgemuth,
Gefiel es ihm vortrefflich gut.

Au weh, au weh, au weh!

13.

Doch droht er ihr mit allem Plack, o je,
Jhn argert der erwunſchte Sack, au weh!

Der
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Der uber jenes Kunſtſtuck hangt,
und hatte ihn ſo gern verdrangt.

Au weh, au weh, au weh!

14.
Er ruft ſo gar den Tacitus, o je,
Und iſt ein rechter Skoptitus; au weh!
Tire ſieinernen Figuren auch
Beſtinmet er zu beſſerm Brauch.

Au weh, au weh, au weh!

15.
Jn Wien verſtund er ſich ſo ftin, o je,
Und gut auf Ratzerdorfer Wein, o je,
Und trank der ganzen Welt zum Tort;
Und reiſte endlich druber fort.

Au weh, au weh, au weh!

16.
Herr Nikol ſchickt auf Reiſen ſich; o je,
Denn das verſteht er meiſterlich, o je!
Nur brav Pranumeranten her!
Er ſchreibet euch gewißlich mehr.

Au weh, au weh, au weh!

—S
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